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Senioren-Union diskutiert den ärztlichen Notdienst
Die Parteigliederung will politisch mitentscheiden und sucht das Zusammenspiel mit der Jungen Union.
VON LUDGER PETERS

KREIS VIERSEN Reinhard Maly
wünscht sich eine „politische Senio-
ren-Union" (SU) in der CDU, und
diesen Kurs soll sie nach der Mit-
gliederversammlung am kommen-
den Mittwoch unter seinem Vorsitz
konsequent fortsetzen. Ein Thema
wird die Gesundheitsversorgung im
Kreis Viersen sein. Gerade ältere

Menschen fürchten die Änderun-
gen im Notdienst durch die Kassen-
ärztliche Vereinigung. „Wir werden
uns da auch einmischen", ver-
spricht Maly.

Fortsetzen möchte die SU die Be-
schäftigung mit dem Islam als Reli-
gion. Nach der kürzlichen Veran-
staltung, die nach Malys Eindruck
positive Resonanz fand, soll das
Thema weiter vertieft werden. „Un-

tersuchen werden wir außerdem
das Phänomen Pegida und seine
Ableger. Wir werden darauf auf-
merksam machen, dass Inklusion
ein Prozess für alle Generationen ist
und sich nicht auf Schulen be-
schränkt. Und schließlich werden
wir der Frage nachgehen, wie viel
CDU eigentlich in der AfD steckt",
verkündet der Kreisvorsitzende. Die
Senioren-Union befasse sich nicht

ausschließlich mit Rente und Pfle-
ge. „Wir wollen mitwirken und nahe
an den Entscheidern sein", sagt Ma-
lys Stellvertreter Hans Lücker. Der
Tönisvorster favorisiert Generatio-
nenausschüsse, die Querschnitts-
themen auf kommunaler Ebene be-
gleiten und mitreden. Wenn Maly
und Lücker von „Seniorenpolitik als
Zukunftspolitik" sprechen, bezie-
hen sie alle Generationen ein.

Die SU suche das Zusammenspiel
mit der Jungen Union. Im „Dialog
der Generationen" diskutierten
Jung und Alt ihre gemeinsamen Be-
dürfnisse im Personennahverkehr -
und in der Pflege. Fast 570 Mitglie-
der zählt die SU kreisweit: Etwa 30
Prozent gehören der CDU nicht an.
Als politisches Sprachrohr will die
SU auch weiterhin gehört werden
und verstärkt Einfluss nehmen.
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Ärztlicher
Notdienst auf
der Agenda
POLITIK Senioren-
Union der CDU will
sich einmischen.
Von Ludger Peters

Kreis Viersen. Reinhard Maly
wünscht sich eine „politische
Senioren-Union" (SU) in der
CDU, und diesen Kurs soll sie
nach der morgigen Mitglie-
derversammlung unter sei-
nem Vorsitz konsequent
fortsetzen. Ein Thema wird
die Gesundheitsversorgung
im Kreis Viersen sein. Gerade
ältere Menschen fürchten
die Änderungen im Not-
dienst durch die Kassenärzt-
lichen Vereinigung. „Wir
werden uns da auch einmi-
schen", verspricht Maly. Be-
fassen möchte sich die auch
weiterhin mit dem Islam.
Maly kündigt an: „Untersu-
chen werden wir außerdem
das Phänomen Pegida und
seine Ableger. Wir werden
darauf aufmerksam machen,
dass Inklusion ein Prozess für
alle Generationen ist und
sich nicht auf Schulen be-
schränkt. Und schließlich
werden wir der Frage nach-
gehen, wie viel CDU eigent-
lich in der AfD steckt."

Querschnittsthemen auf
kommunaler Ebene begleiten
Die Senioren-Union befasse
sich nicht exklusiv mit Rente
und Pflege. „Wir wollen mit-
wirken und nahe an den Ent-
scheidern sein", sagt M?lys
Stellvertreter Hans Lücker.
Er favorisiert Generationen-
ausschüsse, die auf kommu-
naler Ebene Querschnitts-
themen begleiten. Wenn

"Maly und LückeT v"öTT,;Sgnio-
renpolitik als Zukunftspoli-
tik" sprechen, beziehen sie
alle Generationen ein.


